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Organ für Zraueninterjessen unö Zrauentultur

M M MS Am« die Wie m?
(Schluß.)

Das große Arbeitsfeld der Fran in der und
für die Schule liegt aber gewiß auf ethischem
Gebiet. Wir lesen in Försters Jngendlehre: „Die
Schule muß in ihren Lehrplan vor allem Charak-
terb.ldnng und ethische Aufklärung aufnehmen)
Schiffbrnch im Berufsleben tritt weit öfter wegen
Mangels an der elementarsten Lebensweisheit
ein, als wegen mangelnder Kenntnisse", und weiter:

„Der ethische Unterricht v"'d ohne Zweifel
im Laufe dieses Jahrhunderts eine hervorragende
Stellung :: gesar.ien '"richtswesen erringen."

Ei» Vvrwnrf, der > - '"'wer weitere» Kreisen,

gang besonders aber aus unserer schnlent-
ivachsencn Jngend selbst der Schule gemacht wird,
ist der, daß sie im allgemeinen an den großen
Wahrheiten des Lebens vorbeigeht, ihre Zöglinge
oft wohl ausgerüstet mit Kenntnissen entläßt, es

aber nicht versteht, sie für die grvßen inneren
Kämpfe, die im Leben draußen ans sie warten,
vorzubereiten. Dieser Vorwnrf hat nur dadurch
entstehen können, daß eine große Zahl unserer
Lehrer eben nur Lehrer, aber keine Erzieher sind.
Wir wissen ganz genau, welch nachhaltigen Einfluß

sur das ganze Leben ein Lehrer hat, der eben
dadurch zum Lehrer im Sinne des Erziehers
qualifiziert ist, daß er als Mensch eine wertvolle,
sittliche Persönlichkeit ist. Der Kernpunkt des
Vvrivnrfs ist also eigentlich der, daß die Schule
nicht überall in den rechten Händen liegt. Es ist
in jedem Berns fatal, wenn nicht die richtigen
Leute am richtigen Platze stehen, wo es sich aber
um einen Berns handelt, der an Menschenmaterial
zu arbeiten hat, da ist es geradezu verhängnisvoll:

Lehrer, Pfarrer, Aerzte, Schwestern nsw.
Wenn wir also von der Schnle eine bessere und
tiefere ethische Beeinflussung unserer Jngend
verlangen, so wird in allererster Linie die Auslese
der Lehrer in Beziehung auf ihre menschlichen
Qualitäten eine viel sorgfältigere sein müssen.
Gerade weil nur so viele ansgezcichnete Lehrer
haben, ist es für diejenigen Eltern um so schmerzlicher,

welche ihre Kinder jahrelang Menschen
anvertrauen müssen, die kein Vorbild für ihre
Schüler, somit keine Erzieher sind. Denn wie im
Elternhaus, so werden auch in der Schnle die
meisten erzieherischen Mißerfolge der Diskrepanz
zwischen Forderung und Beispiel zuzuschreiben
sein. —

Es ist nubedingt notwendig, daß die Frauen
sich um die Lehrerwahleu kümmer», im Falle von
Wiederwahlen mit ganzer Energie dafür eintreten,

daß schlechte Elemente aus der Schnle entfernt
werden. Parteiinteressen, Solidaritäts-Prinzi-
pien, geschäftliche Gebundenheit erschweren dem
Manne oft, den richtigen Weg zu gehen und es

muß einmal gesagt sein, daß gerade die im Leh-
rerstaud so stark entwickelte, oft bis an die Grenzen

gehende Solidarität, auch schlechten und
gewissenlosen Lehrern gegenüber, wenigstens nach

anße» hin, einen großen Anteil an der Mißstimmung

des Volkes gegen die Schule hat. Wir
können ruhig sagen: Der ethische Unterricht, die

wahre Erziehung unserer Jugend wird leben oder
sterben mit der Persönlichkeit des Lehrers.

In unserer Zeit der Kompromisse auf allen
Gebieten, der Parteischablonc, des erschwerten Da-
seinskanipfcs in jeder Beziehung, ist es notwendiger

als je, daß wir eine Jugend heranwachsen
sehen, die den persönlichen Mut hat, für Recht und
Wahrheit einzustehen, auch unter dem Opfer
materieller Vorteile) eine Jugend die treu und standhast

zu ihren Idealen steht und die mit einech
erweckten sozialen VerantwortlichkeitsgesiiW
Schnle und Elternhaus verläßt, weshalb diese

Hand in Hand arbeiten müssen. Dies gilt nicht

nur von den Knaben, svndern ganz speziell auch

vvn den Mädchen) denn diese werden dereinst
wieder ie Mütter einer neuen Generativ» sein,
und vvn ihnen ans mnß wieder das erste Samen?
kvrn alles Schönen und Guten in die zarten Kin-
derseelen gelegt werden.

Eine Schnle, die so den tiefsten Sinn aller
Erziehung erfaßt haben n i-Z wird dann ferner?
hin auch endlich Wege suche» »nd finden, nicht
mehr wie bisher an dem Grundlagen alles Lebens,
an seiner Heiligkeit, an seiner Not vorbeizugehen,

sondern geeignete Persönlichkeiten finden
(in- und außerhalb der Lehrerschaft), denen die
schwere, aber deshalb gerade so furchtbar wichtige
Aufgabe anvertraut werden kann, der ihr
entwachsenden Jugend nicht bloße sexuelle Aufklärung,

sondern ein sexuelles Ideal mit auf den
Weg zu geben. „Es gibt ein Wisse», das
unmittelbar zum Gewissen wird" — und gerade in
den Beziehungen der Geschlechter untereinander
geschieht oft in früher Jngend manches Schlechte

und Häßliche ans Unwissenheit und Gedankenlosigkeit,

das dann leider oft bestimmend wird für
das ganze spätere Leben. Der Staat als solcher

hätte daS größte Interesse daran, daß seiner
heranwachsenden Jugend gezeigt wird, wie diese Fragen

nicht nur persönliche Fragen und Angelegenheiten

sind, sondern wie sie sich social auswirken
im Guten oder Bösen.

Daß die Schule uns etwas, und sogar sehr

viel angeht/könnte man noch an unendlich viel
Beispielen zeig) die Hauptsache ist, daß die

Frauen überall je länger je mehr Stellung nehmen

zu allen Schulfragen, auch ohne Stimmrecht
vorläufig. Eingaben, Kritiken, Proteste von Müttern

sollten so häufig und selbstverständlich werden,

daß kein Mann im Lande mehr mit Recht

sagen könnte, ivir kümmerten uns ja doch nicht
einmal um die Schnle. Die Kinder, die der

Schnle anvertraut werden, gehören nns, so gut
wie dein Manne, wir habet! über ihrer Erziehung
zu wachen, vft mehr als der Mann, und wenn
wir energisch einen direkten Einfluß auf alle
ErziehnngSfragen fordern, sv tun wir es, weil
ivir immer deutlicher empsiuden, daß wir beim
status quo in unverantwortlicher Weise in unsern
Mntterrechtcn verkürzt, in der Ausübung nnsercr
Mniterpflichten gehemmt sind.

El. St.-v. G.

Schweiz-
Bund nnd nationale Erziehung.

Vor ungefähr einem Jahrzehnt, als die
ersten Staatsbürgerknrse auf Anregung politischer
Parteien ins Leben traten, als sich auch in
fortschrittlichen Francnkreisen Bestrebungen regten,
der weiblichen Jngend in besondern Kursen eine
staatsbürgerliche Erziehung als Vorvereitung
und Anrecht ans ein vollgültiges Bürgertum zu
sichern — der Franenstimmrcchtsverein Bern
ging damals ans Anregung seiner Präsidentin,
Dr. Emma Graf, voran — da brach sich auch die
Erkenntnis Bahn, daß es Sache des Bundes
wäre, alle diese Bestrebungen zu fördern und ans
eine einheitliche Grundlage zu stellen. Eine Motion

voir Ständerat Dr. Weitstem verlieh dieser
Auffassung Ausdruck und wurde vvn den
eidgenössischen Räten erheblich erklärt. Am 3. Dez.
1917 unterbreitete der Bundesrat der
Bundesversammlung eine Vorlage über den Gegenstand.
Dieser VnudeSbeschluß-Entwurf sah Förderung
der nativnalen Erziehung durch folgende Mittel
vvr: BundeSbeiträge an Kurse zur Heranbildung

vvn Lehrkräften für den staatsbürgerlichen
Unterricht) BundeSbeiträge an Staatsbürgerknrse)

Uebernahme der Kosten eines Unterrichtsmittels

für diese Kurse, das nuter Mitwirkimg
der Koufereuz der kantonalen Erzicyungsdirek-
toreu erstellt iverdeu sollte. Die parlamentarischen

Kommissivucu für die Vorlage wurden
ernannt) der Ständerat erhielt die Priorität für
die Behandlung — da zeigte sich nun det einer
ersten Beratung iir der stäuderätlichen Kommission

ein starker Widerstand, voll Kreisen
ausgehend, welche in der Förderung der nationalen
Erziehung durch den Bund eine Einmischung in
das kantonale Unterrichtswesen erblickten. Das
Gespenst des eidgenössischen Schnlvogts ging
um. Die Kvmmisston beschloß, ans die Borlage
nicht einzutreten. Die Kricgszeite» drängten
dailtl das Interesse an der Frage zurück. Die
Staatsbürgerkurse im Lande herum gewöhnten
sich daran, ihr Dasein ohne Bnndeshilse zu
fristen, ein Zustand, der allerdings ihrer Entwicklung

kaum förderlich war. Ju jüngster Zeit
zeigte sich >mu wieder Anteilnahme a» der Frage.
Die stäuderntliche Kommission trat zu Anfang
dieser Woche nach jahrelanger Pause zur erneuten

Beratung zusammen. Angesichts der
Erkenntnis, daß frühere Widerstände nicht au Kraft
verloren hatten, teilte ihr der Bundesrat mit,
daß er bereit sei, seine Vorlage vom Jahr 1917

zurückzuziehen in der Meinung, daß es ihm
überlassen bleibe, die nationale Erziehung ans
andere Weise zu fordern. Die stäuderntliche
Kvmmissivil erklärte sich mit dieser Lösung
einverstanden. Es sind recht vage Aussichten, die
sich unter solchen Umständen für eine Föred-
rung der nationalen Erziehnng durch den Bund
eröffnen.

1 Präsident Wilson und die Schweiz.

Der Hinscheid des gewesenen Präsidenten
der Bereinigten Staaten von Nordamerika, an

dessen Namen das am Kriege erkrankte Europa
einst seine besten Hoffnungen knüpfte, hat in der
Schweiz mehr als anderswo eine Stimmung der
Anerkennung und des Dankes geweckt und dis
Kritik gedämpft, zu welcher der große Abstand
zwischen Erstrebtem und Erreichtem im Leben
des Präsidenten Wilson Anlaß bot. Die
demokratische Schweiz war von vorneherein beruseuj
seinen idealistischen Zielen besonderes Verständnis

entgegen zu bringe») sie hat sich denn anch

als einer der ersten Staaten zu seinem Völker-
bnudsideal bekannt. Ein gemeinsamer Glaube
an den Sieg dieser Idee verband Wilfvn und die
Schweiz, aber anch eine gemeinsame Enttäuschung
über den Nichtbcitritt der Bereinigten Staate»
zniit jetzigen Völkerbund. An Wilsvu hat sich das
Schicksal der meisten großen Idealisten crwahrt,
er durste die volle Verwirklichung seiner Idee
nicht mehr erschauen) der kleinen Schweiz aber
wird cS hoffentlich beschicken sein, in Zukunft
den Schutz eines wahren Völkerbundes zu
genießen. Vundesprasident Chnard hat in dem
folgenden Beileidstelegramm an Fran Wilson der
Bvlksstimmmlg Ausdruck verliehen:

„Tief bewegt von der Nachricht vom Hinscheiden

Herrn Wilsons, drücke ich Ihnen die warm
empfundene Anteilnahme des Bundesrates nnd
des Schweizervolkes aus. Die Schweiz wird nie
vergesse», welche Beweise tätigen Wohlwollens sie

vvn dem ehemaligen Präsidenten der Vereinigten

Staaten von Amerika erhalten hat, und ganz
besonders stets dessen eingedenk bleiben, daß sie

vvr allein seiner hochherzigen Freundschaft die
Wahl Genfs als Sitz des Völkerbinides verdankt,
dieser edlen Schöpfnng, deren erhabenstes Ziel es
ist, in den Beziehungen zwischen den Staaten
Gerechtigkeit und Frieden zu verwirklichen."

Die Kunst im Dienste der Politik.
Wohl selten, vielleicht iivch nie, hat eine Ab-

stimmnugsvvrlage sv befruchtend ans die moderns
Plakatkunst gewirkt, wie der Artikel 41 des Fa-
drikgesetzeS. Heute sind es namentlich fünf
künstlerische Plakate, die, vvn verschiedenen Aktionskomitees

ini Lande herum verbreitet, stillschwei-.
gcnd Werbearbeit vollbringen. Da schaut uns
von Säulen, Mauern, Wänden die sympathische
Erscheinung des heimgckehrten Fabriklers, des

Vaters, entgegen, an den sich mit liebkosendem
Gruße sein Kind schmiegt: „Familienglnck ist
Volksgtiick. Stimmt Nein!" Dvra Hauths kräftiger

Stift hat das schöne Bild geschaffen. —
Daneben schreitet ein Jüngling der glühend
aufgehenden Sonne zu. Seine Hände haben die Kesseln

gesprengt, anch der Fuß sucht sich von eiserner

Klammer zu befreien: „Erobert den Platz
an der Sonne zurück! Stimmt ja!" — Vom slam-
mendrvten Hintergrund hebt sich plastisch, weithin

sichtbar die große „48" der Arbeiterstnnden-
ivochc ab: „Ein Nein der Lex Schnlthetz!"
Irreführend ist dies Plakat, weil es in seiner starren
Form die Meinung aufkommen läßt, es handle
sich um den Art. 4V des Fabrikgesetzes, nicht aber
um die Ausnahmebestimmung des Artikels 41.

Die harten Lehnen des Drittklaß-Elsenbahu-
ivagens bieten zwei schlafbefangencit Arbeiterin-

Jemllewn.
Geschichte von vuffef Sen Taschfin

und der Königsfrau Lhadiuja.
Von Grethc Auer. -

Darüber aber war mehr als ein Jahr
vergangen, nnd das Volk gedachte kaum mehr seines
Königs, der im fernen Tafilelt Krieg führte.
Denn sie liebten nnd ehrten Busses Ben Taschfin,
nnd wenn einer unter ihnen sprach: „Wird König
Mnsa bald wiederkehren?" so antworteten sie:
„Wir sind gesegnet mit seinein Chalifen, und wer
das Gute hat, der soll des Besser» nicht begehren!"

König Musa aber sandte schlimme Berichte
an seinen Chalifen und die Großen seines Landes,

ans daß sie ihm Geld und Soldaten schickten.
Denn Stdschilmassa war abgefallen von Ihm und
hatte sich offen auf die Seite der Maghraua
gestellt, und ein neuer Feind war in Miknesa
erstanden, die mit wehenden Fahnen im Tafilelt
einzogen und verkünden ließen: „Mit uns allein
ist die Weisheit des Propheten und seine Gnade)
die Morabitin aber sind Betrüger und Abtrünnige!"

Das alles wußte Misses Ben Taschfin, nnd
es betrübte ihn sehr.

Freilich aber ward solches im Volke nicht
kund) denn König Mnsa schrieb viele Briefe an
seine Untertanen, ivvriu er von seinen Siegen
erzählte und alle Stände setner Hnld und vieler
beschenke versicherte, sobald Allah ihm die Heimkehr

gönnen würde, nnd er forderte sie ans, in
Scharen zu ihm zu kommen, um seine Vente zu

teilen. Die Briefe winden ordnungsgemäß au
drei Tagen in jeder Moschee des Landes verlesen,

und der Mueddin rief es vom Turm, damit
die Gläubigen es vernahmen nnd herbeikämen,
die Worte ihres Gebieters zu hören. In der
neuen Stadt aber war kein Mvscheetnrm erbant,
und als der Ausrufer mit dem Köuigsbrief
ankam, geschah es, daß er keinen Ort fand, das
Volk zu rufen. Er stieg des halb ans das Stadttor,

und die Kinder der neuen Stadt drängten
sich zu seinen Füßen um zu lauschen. Auch
Misses Ben Taschfin hing hin, obgleich er wußte,
daß der Brief nur für die Gemeinen geschrieben
war nnd viele Lügen enthielt) aber ex wollte des
Königs Größe vor dem Volk nicht preisgeben,
darum tat er, als glaube er jedes Wort. Wie er
dem Vorleser lauschte nnd mit dem Volk rief:
„Allah erhalte das Leben unseres Königs!"
erblickte er plötzlich in dem Gedräng ein Weib von
hoher Gestalt, das sah ihn mit kecken Augen an,
und obgleich ihr Gesicht verhüllt war, so konnte
der Chalifa doch au den Augen allein erkennen,
daß sie lachte. Der Chalif erschrak, als er die
Augen sah) denn er dachte: „Ans meinen Kopf!
Das ist die Königsfran!" Und er erzitterte in
Wirt über ihre Bermessenheit. Er faßte sie mitten

unter dem Volk und schrie: „Dn Schamlose,
du Verruchte, die Allah verbrennen möge, was
treibst dn dich ans den Straßen herum?" Sie
schrie zurück und sagte: „WaS schielst du
mich? Wandte ich doch verhüllt wie eine
ehrsame Frau!" Das Volk drängte sich um die beiden

und lachte, wahrend der Vorleser mit dem
Snltansbrtef ratlos stand) denn es hatte sich alles
vvn ihm abgewandt. Da ritz Ehadinja ihren

Haik vom Besicht, daß alles Volk sie sah, nnd rief
laut: „Eine Schamlose hat er mich gescholten,
und wie eine Schamlose will ich mich gebärden.
Wißt, Volk von Marrakesch, wißt, Männer des
Zcmran und der Berge und ihr aus der Naham-
na, die ihr gekommen seid, eures Fürsten
Botschaft zu vernehmen: Der Mann auf dem Tor
krächzt Lügen, wie der Sperber, wenn er junge
Vögel lockt! Ihr habt keinen .König, der Siege
für euch erficht, ihr habt eine Memme zum
König, die von Niederlage zu Niederlage mühsam
sich verschanzt, in Bergschlnchten sich birgt nnd
vor dem Feind anerschleicht wie der Schakal im
Giustergebüsch!" Und sie erzählte alles, was sie
an geheimen Botschaften erlauscht hatte. Busses
Wen Taschfin wollte sie zum Schwiegen bringen)
aber das Bolt stand zwischen ihm und ihr nnd
ließ ihn nicht. Einige Männer legten einen Eselpack

vor sie hin) darauf trat sie n. überragte nun
alle, so daß ihr schönes Gesicht weithin sichtbar
ward. Und alle, die sie ansahen, glaubten ihr.

Ills die Königsfran alles gesagt hatte, was sie

wußte, entstand ein Murmeln um sie her, und da
nnd dort tönten Rufe der Unzufriedenheit. Die
Königsfran stand und lächelte und blickte über
das Volk hin wie über ein Meer, über das der
Wind streicht, sv daß Welle um Welle sich zu kräuseln

beginnt, bis mit eines die ganze Fläche
schäumt und gäbrt. So lief auch hier eine gewaltige

Bewegung schwellend und wachsend durch die
Menge) aber gerade in dem Augenblick, da der
Sturm mit Getöse losbrechen wollte, hob Lalla
Ehadinja den Arm- und da das Volk sah, daß sie
noch einmal reden wollte, ward es plötzlich totenstille.

Die Königsfran erhob ihre Stimme, daß

sie klang wie die Reita, die den Ramadan vom
Turin verkündigt und sprach: „Es ist ein König
unter uns, der ist König in Wahrheit und vor
dem ewigen Gott) denn seine Pfade sind die
Pfade derer, denen Allah gnädig ist. Sein Tritt
ist Sieg, nnd sein Tun ist Weisheit!" Da erhob
sich ein mächtiges Geschrei, und es riefen viele
Stimmen: „Nenne ihn, nenne ihn!" Die Königsfran

aber sprang vom Eselpack herab mid
verschwand im Vvlk.

Da klang es anch schon vvn allen Seiten,
gleichsam als hätte das Vvlk sich plötzlich ans sei»
Herz besonnen: „Busses Ben TaschfinI Vujsef Ben
Taschfin sei unser König!" Der Chalife wollte
fliehen) aber sie umringten ihn, setzten ihn auf
in Maultier und riefen vvr ihm her: „Dies ist
der König der Morabitin! Allah erhalte sein
Leben!" Die Frauen rissen ihre Kopftücher ab,
banden sie an Stäbe und trugen sie vvr ihm her,
als wäreil es Fahnen, und die langezogeuen,
gellenden Triller ihrer Freude hallten von Gasse
zu Gasse. Vussef Beil Taschfin war froh in
seinem Herzen) denn er fühlte seine Macht) aber
er dachte: „Zum dritten verdanke ich diesem Weib
meine «röße!" Und das war bitter in seinem
Mund, als hätte er Salz und Asche gegessen, und
ward Feuer in seinem Blut. Die Grvßen gaben
ihm ein Mahl, und alle legten Geschenke zu
seinen Füßen, was sie an Feldfrüchten, jnngem
Vieh, edel gearbeiteten Waffen und kostbaren
Geweben nur anftreiben konnten. Aber die Becher
seiner Freude konnten das Salz nicht hinweg«
spüle» und das Feuer nicht löschen.

(Fortsetzung folgt.)



neu Stütze für die übermüdeten Glieder. Ein
vielsagendes Bild! Harmonisch in der Farben-
stimmnng, aber auf die Form weniger
wirkungsvoll: „Arbeitszeitverlängerung! Nein!"
Urheber ist F. Moll. — Am Amboß steht die
muskulöse Gestalt des Schiverarbeiters. Er blickt hin
auf die Inschrift: „Durch Arbeit zum
Wohlstand." Seine Hände sind gefesselt, die Uhr zeigt
auf 5! „Laßt mich arbeiten! Stimmt Ja!" In
allen drei Landessprachen ergeht diese
Aufforderung!

Interessant ist es, ini Borüberschreiten Stimmen

aus dem Publikum zu den Plakate» zu
hören. Das Jünglingsbild wird kritisiert: „Der
ckönnte gerad so gut ein Neinsager sein." Der
Arbeiter am Amboß gefällt allgemein, aber „der
ist ein ganz Bsnndriger" — nicht einmal die

„Gelben" und die Christlichsozialen stimmen Ja.
— Zu den „schlafenden Frauen" läßt sich ein
angesehenes Organ der Bauernpartei polemisierend
folgendermaßen vernehmen: „Unsere Partei
möchte nicht, daß das Bild: „Zwei ermattete
Arbeiterinnen im Coupe III. Klasse" wieder zur
Tagesordnung würde. Heute ist es verschwunden.

Im Bahuwagen sitzen von einer 52 Stun-
denwoche heimkehrende Arbeiterinnen. Fröhlich
und behend klappern die Stricknadeln. Man
erzählt sich fröhliche Geschichten, freut sich auf den

freien Samstagnachmittag, auf den kommenden
Tanz, da seidene Strttmpfchen und niedliches
Schnhwerk ihre Triumphe feiern sollen. Durch
die bei Bedürfnis vermehrte Arbeitszeit sollen
die Fabrikherren in die Lage versetzt werden,
ihre Arbeiter genügend zn beschäftigen und damit
auch auf Frauenarbeit verzichten zu können. Unsere

Partei ist sich darüber voll und ganz bewußt,
daß die Mutter, die Hausfrau, in erster Linie
ins Hans gehört und der Familie nicht durch die
Fabrik, aber anch nicht durch Kinos und Tanzsaal
entzogen werden soll ." Die nächsten Wochen
werden wohl noch weitere ersprießliche Kvmmen-
iare zn den Plakaten bringen. I. M.

Ausland.
Wilson ist gestorben.

Ein großer, leichtlich unser größter Zeitgenosse

ist dahin gegangen. Einst mochte man es

als Bereicherung, Schicksalsgunst, Ehre und
Freude empfinden, gleichzeitig niit ihm zu leben,
auf derselben Erde zn wandeln, zur selben Sonne
und demselben Himmel wie er aufzublicken. Nun
haben sie in diesen Tagen ihn zu Grabe gelegt,
nachdem er in der Politik, die ihm letzlich Berns,
oder besser, nach seiner Auffassung Berufung
geworden, schon seit einigen Jahren ein „lebender
Leichnam" gewesen, auch er ein „genialer
Paralytiker", wie Lenin, dem auch eben erst die
Leichenreden gehalten worden. Seltsames
Zusammentreffen, das Sterben dieser zwei ungleichen,

anscheinend auch unvergleichbaren Gr.tzen.
Oder hatten sie neben dem Gegensätzlichen anch

^verwandte Züge? Menschlich und psychologisch

interessant dem nachzudenken und nachzugehen.

Wir aber wollen heute, wo hunderttausend
Federn über Wilson schreiben, schlichtwcg unsere
Pflicht tun und auch nnserer Leserschaft eine

Leidensgeschichte Wilsons skizzieren.
Die Familie, schottisch-irischer Abstammung,

ernst religiöser, presbyterianisch-pnritanischer
Richtung, war zu Anfang dech vorigen Jahr-

Hunderts aus Ulster (Irland) drüben eingewan-
dert. Der Großvater war Drucker, Gründer und
(Besitzer kleiner Zeitungen und als „Richter
Wilson" ein angesehener Mann. Der Vater,
Prediger und Professor, gab seinen Kindern eine
sorgfältige Erziehung. Thomas Woodrom Wilson,

geboren Dezember 1856 in Staunton (Ver-
ginia), studierte Geschichte, Rechtswissenschaft und

Philosophie, leitete schon mit 22 Jahren eine

Zeitschrift und verfaßte, wie auch später,
theoretisch-politische Arbeiten von Bedeutung, die früh
auf ihn aufmerksam machten. Kurze Zeit
versuchte er sich als Advokat in Atlanta, der Hauptstadt

von Georgia,- er war aber zu unpraktisch
dazu und kehrte zur Universität zurück, um sich

Einsame Seelen.
- Willst du Freundschast finden, so umwirb
nicht die Glänzenden, Machtvollen und
Vielbegehrten. Es ist wohl menschlich, aber allzu billig,
zu denen zu gehören, die sich mit in den Triumphwagen

derer einspannen lassen, deren Gunst Ehre
ober Vorteil verheißt.

New, in einem höheren Sinne lohnend ist
»K, die Einsamen auszusuchen und die aufgehäuften,

verborgenen Schätze scheuer und wehrloser
aber wertvoller Seelen ans Licht zu heben und
seelisches Neuland zu entdecken. Sie sind sehr
oft reicher, treuer und tiefer, selbstloser und dank-
barer, die erlösten Einsamen, die aus irgend
einem schmerzlichen Grunde, mit sich und der Welt
zerfallen, sich in die Tiefe ihres eigenen Innenlebens

zurück gezogen haben, um die Wunden,
die ein allzu harter Lebenskampf ihnen geschlagen

hatte, mit keuschem Stolz zu verbergen.
So war meine Mutter in ihrer sonnenhellen,

milden Güte: sie witterte in allen Schüchternen,
Scheuen und Spröden, in allen verschuften
Stiefkindern des Glücks helmliche Kostbarkeiten,
verwunschene Prinzen und Prinzetzinneu. Leise nnd
behutsam ging sie ihnen nach, die sich manchmal
erstannlich schnell von ihr überwinden ließen, als
hätten sie nur darauf gewartet, daß eine
verstehende Seele die Zauberformel finden sollte, die
den Baun der Verlassenheit von ihren verirrten
Herzen nehmen durfte.

Da erlebte die gütige Mutter köstliche Ent-
dcckersreuden und erntete tiefe, dankbare Liebe
für Lebensdauer, die ihr Dasein überschwenglich
reich und ihr Andenken unauslöschlich machte.
- Man darf sich freilich an der Herbheit und
Schroffheit dieser Einsamen nicht stoßen. Mit
empfindlicher Eigenliebe kommt man ihnen nicht
hahe. Schattenfrüchte können nicht süß und milde
sein. Was die Tonne nicht einatmete, kann sie
fauch nicht ausstrahlen, denn wir sind alle Kinder
Her Sonne. Blüte» ihrer Liebe, und wenn wir
àtcht ihr Wesen verkörpern, so, leben wir eigentlich

nicht. " '

der akademischen Laufbahn zu widmen, wurde
1885 Professor der Geschichte nnd Nationalökonomie

an einem Frauencollege bei Philadelphia,
lehrte 1890—1910 Rechtswissenschaft an der wes-
leyanischen Universität in Baltimore und an der
bekannten Princeton-University (New-Jersey),
wollte als Rektor mancherlei reformieren, stieß
auf den Widerstand der Plutokratie und mutzte
weichen. „Da erwachte der Volkstribnn in ihm."
Um den Kampf auf anderem Felde wieder
auszunehmen, bewarb er sich um den Gouverneurs-
poste,» in» Staate New-Jersey und erlangte ihn.
Mit eisernem Besen ging er gegen die Korruption

vor: das machte ihm Fünde, gewann ihm
aber anch das Vertrauen des Volkes. Dermaßen,
daß 1912 die demokratische Partei ihn, den bisher
wenig Bekannten, als ihren Präsidentschaftskandidaten

aufstellte und mit ihm siegte. Seine
Wahlreden zeigten eine ausgesprochen
religiösidealistische und hoch demokratische Färbung. Er
will dem Volke Referendum und Initiative
geben, den von, den schntzz.llnerisch gerichteten
„Republikanern" (politische Gegenpartei der
„Demokraten") hochgeschraubten Zolltarif herabsetzen,
dem Unfug des Banken- und Trustwesens zu
Leibe gehen. Seine Wahl zum Präsidenten war
ihm „kein Tag des Triumphes, sondern der
Berufung", wie er in seiner ersten Präsidentenrede
sagte. „Hier regieren nicht die Kräfte einer
Partei, sondern die Kräfte der Menschheit." Mit
außerordentlicher Energie machte er sich an sein

Programm, setzte den Zolltarif herab, brach durch
ein neues Gesetz die Uebermacht der Banken,
und 1911 folgte ein Gesetz gegen die allmächtigen
Trusts.

Dann kam der Krieg.
Da wurde der Präsident der uordamerikani-

schen Union bald eine welthistorische Gestalt, ans

welche die Blicke der leibenden, stöhnenden Völker

sich richteten. Ohne grundsätzlich Pazifist zu
sein, sah Wilson seine Ausgabe als ein Apostolat

des Friedens an. Am 1. August erklärte ex

die Neutralität der Vereinigten Staaten. Schon
am 5. bot er den Kricgsparteien seine Vermitlung
an. Eine Vermehrung der Kriegsrüstuug lehnte
er ab und sagte noch im Dezember 11: „Wir werden

aus Amerika kein Kriegslager machen." Aber
er hatte Gegner wie den Expräsidenten Roosevelt,
seinen Gegenkandidaten von 1912, der eine heftige
Campagne für den Krieg führte. Da redete Wilson

immer ernster und immer mehr „wie eln
Apostel" an das Volk nnd beschwor es, sich vor
Spaltungen zu hüten. Der Krieg wurde indessen
immer fürchterlicher, Wilsons Stellung immer
schwieriger. Die Deutschen erbosten sich, daß er
den Waffen- und Munitionshanöel nach England
nicht untersagte und erklärten die Gewässer um
die britischen Inseln als Kriegszone, torpillierten
südlich voil Irland die „Lusitauia" (8. Mai 1915).
Unter den 1100 Opfern waren 100 Bürger der
Union. „Amerika schrie aus." Die Kriegsstimmung
drüben wuchs. AVer noch ließ Wilson sich nicht
fortreißen: „Ein Mensch kann zu stolz sein, um sich

(im Duell) M schlagen, und eilte Nation kann
durch ihr Recht ohne Gewalt stark genug sein, um
andere von ihrem Recht zu überzeugen." Aber
seinen Protestnoten an die Mittelmächte folgten neue
Versenkungen, und nach vergeblichen Friedens-
versuchen ab Seiten Wilsons erklärte Deutschland
Jan. 1917 den nneigeschränkteu Unterseebootkrieg.
Das schlug dem Faß den Boden aus. Am 1.

Februar 1917 brach Wilson die diplomatischen
Beziehungen mit Deutschland ab,- im April trat die
Union in den Krieg ein.

Der seitherige Verlauf ist in der Hauptsache
wohl noch in unser aller Erinnerung, und wie
dann das ungeheuerliche mörderische Ringen zu
Ende kam, da Deutschland immer neue Kräfte
deic Feinde vor sich auftauchen sah, während seine
eigenen Kraftquellen erschöpft waren. Prinz Max
von Baden als Reichskanzler reichte am 5. Oktober

18 im Namen des Reiches bei Wilson ein
Gesuch um Waffenstillstand und Frieden ein, ans
Grund von Wilsons Programm mit den bertihm-
tne 11 Punkten. In Deutschland wischte die
Revolution dann fast kampflos summarisch die
Monarchien weg, ohne die sozialistische Einheitsre-

Das aber ist die schönste Aufgabe der
verstehenden Güte, daß sie auch die verstockte und
widerstrebende Einsamkeit mit zarten», unwiderstehlichem

Liebeszwange von ihren Hemmungen zn
befreien weiß,- daß sie die Vergrämten und
Verbitterten aus ihren Schattenwinkeln heraushebt
und in die Sonne stellt/ oder daß sie das große
Hemmnis, das ihnen die Sonne verdeckte, ans
dein Wege räumt.

Da kannst du selige Schöpferfreuöen erleben,
wenn dn Geduld und treue, milde Hände hast,-
wenn die blassen, müden, freudlosen Seelen unter

deiner Pflege ihre spröden, stachligen Kuo-
spenschalen abwerfe»», eine nach der anderen:
wenn Formen, Farben und Düfte immer schöner
werden,- wenn sie dir zum Danke reicher und
lieblicher blühe», »vie ihre fonnensatten Schwestern,

die den Hunger »»ach Licht niemals kennen
lernten nnd deren Tiefe darum nicht erschlossen
wurde!

Da feiert die Mütterlichkeit, deren eigene
Brüt flügge wurde, oder der Leibeskindcr versagt

blieben und die doch nach Retö"""»q drängt,
ihre schönsten Feste, ihre Herrlichsten Siege!

Darum, ihr reichen und gesegneten Seelen,
laßt cnre Liebeskräfte nicht brach liegen, wenn
ihr fruchtbar bleiben wollt. Verschwendet sie aber
nicht an die Verwöhnten und Uebersättigte»», die
ihrer nicht bedürfen, denen ihr nicht mehr
bedeutet als Brennstoss für das Feuer ihrer Eitelkeit.

Geht denen »»ach, die da hungern nach ein
bißchen Licht und Liebe und die nicht einmal
Gerechtigkeit finden. Und wenn ihr keilte Ehre einlegt

mit euren Schützlingen, laßt es euch nicht
anfechten. Es stehe»» höhere Dinge auf dem Spiel
als das Leben des äußeren Scheines, das so viele
Menschen zu ihrem Schaden für das wahre
Leben halten. Der tiefste Ergründer menschlicher
Seelen hat gesagt: „Selig sind die Barmherzigen,
den» sie werden Barmherzigkeit erlangen." Und
er hat das Himmelreich denen verheißen, die
einen» Dürstenden nur einen Trunk Wasser gegeben

haben. Alle. Franke.

publik an den Platz zu setzen, wie wohl beabsichtigt

gewesen.
Die 11 Punk te hatte Wilson an» 3. Jan. 18 in

einer Kvngreßrede vorgetragen und ihnen damit
offiziellen Charakter gegeben. Und nun folgte die
große, peinliche Phase. Wilson kam nach Europa
herüber, um in Paris den Frieden seines Ideals
zn verwirklichen. Und da beginnt die Katatzrophe
für ihn, die bei Wilsons Eigenart und den
herrschenden Wirklichkeiten gegenüber wohl
unvermeidlich war. Die Alliierten hatten den 11 Punkten

in allgemeinen Phrasen, woran sie ja reich
waren, zugestimmt nnd es gerne gesehen, daß
dieselbe»» ausgezeichnete Propaganda für sie machte».
In Paris nun legten sie, »»ach den Worten eines
Amerikaners, die 11 Punkte auf den
Verhandlungstisch, und deckten sie mit einer Karte Europas

zu.
Wenn einer als Gottgesandter, als Messias

über das Weltmeer herüber kommt, um Europa
zu erlösen, so müßte er dieses Europa, seine
Geschichte und Verhältnisse besser kennen, als Wilson

fie kannte, müßte auch wohl ein Mensch ohne
Fehle sein, »vas er auch nicht war. Er kam zn
unvorbereitet, kannte nicht einmal die
Geheimverträge unter den Alliierten, verließ sich z» sehr
nur aus die ideale Macht seines Gerechtigkeitsgedankens,

seines Wortes, seiner Persö»»lichkei.t
So geriet er unter die diplomatischen Meisterköche

Lloyd George und Clemenceau, die ihm
tausendmal überlegen waren. Hundertmal brachten

sie, oft ohne daß er recht wnßte, »vie ihm
geschah, den treuherzige»», arglosen, etwas „patschigen"

Neufundländer von seinem geraden Wege
ab. „Knietief sank der Weltverbessernugsidealist
dem Maechiavellismus Clàenceans gegenüber
in die Kompromisse ein", und ließ sich die trübe
Flut endlich über dem Kopf zusammenschlagen.
Da erging das Witzwort über ihn, der Besiegteste
unter den Besiegten sei Wilson, der auf allen
seinen 11 Punkten geschlagen sei. — Als er im
Dezember 18 in Europa angekommen, da hatte ein
nie gehörter und gesehener jubelnder Enthusiasmus

ihn begrüßt. Alle glaubten an ihn, hofften
auf ihl», erwarteten die Erfüllung ihrer Wünsche
von ihm. Als er im Sommer 1919 abreiste, wurden

ihn» kühl die Ehren der Höflichkeit erwiesen.
Zn viele Nationalismen und Egoismen waren
unerfüllt geblieben,- alle waren enttäuscht, viele
verletzt. — Und als er drüben landete, da hakte
sein eigenes Volk ihm die Rückenlehne seines
Vertrauens entzogen. Es lehnte ihn und sein
Werk ab, nicht nur den von ihm unterzeichneten
Friedeil, auch sein stunäarck-veork, den Bölker-
bnnd, wofür er seinen ganzen Mann eingesetzt
und alles geopfert hatte, das einzige, »vas er, ob
auch in unvollkommener Art, doch zu Stand und
Wesen gebracht hatte. Die Republikaner stellten
die neue Präsidentenwahl von 1920 unter die
Parole: „Gegen den Völkerbund". Mit Wucht
verwarf ihn das Volk der Union, und auf dem
Präsidententhron in Washington nahm der
Vertrauensmann der Gegeilpartei, der Republikaner
Harding Platz. — Wir schließen mit einem Zitat
des „Journal 6e Lenève":

„I'ai accrocke mon ckar à une àilo,
»'êcrisit-ii (Wilson). C'est micki clans I'kis-
wire à moncke. Nalkeur à ceux qu! vouckront
barrer la route. Ces kommes â'Ctat ckevront
suivre la pensée commune et sa clarté ou il
seront brises."

Nun war es vorerst Wilson selbst, der gebrochen

wurde. Auf einer Propagandatour für sein
Werk hatte den Uebermüdeten der Schlag
„gerührt". Seitdem war er gezwungenermaßen ein
stiller Man»», dem nur vorübergehend noch
Genesung zu winken schien. Sonutag 3. d. starb er.
„Journal 6s Qenève" schließt:

,Mais son oeuvre, malere tout, äemeurs,
car il est lonckêe toute entière sur 6es forces
spirituelles incoercibles", au service ckesquelles
Wilson passa sa vie."

Benizelos hat, dem Spruch der Aerzte
zufolge, das Präsidium des Ministerrates niedergelegt,

wolle aber in der Nähe von Athen wohnen

bleiben. — Anderes müssen wir heute schuldig

bleiben. 7. Febr. 21. E. F.

XanztteSHe«.
Kleine Schuhe möcht' ich haben.
Kleine Schuhe rot und fein,
Tanzte über grüne Wiesen
Nachts im klaren Mondenschein.

Alle süßen, kleine»» Blumen
Tanzten leise singend mit,
Unter Lachen, unter Singen
Hier ein Schrittchen, da ein Schritt.
Nnd wir tanzen immer weiter
Durch die schlafestrunkne Welt.
Sie verdämmert und es öffnet
Leuchtend sich das Himmelszelt.
Englein reichen uns die Hände
Und wir schlagen freudig ein,
Singen, tanzen ohne Ende
Mit in ihren feigen Reih'»».

Kleine Schuhe möcht ich haben,
Kleine Schuhe rot und fein,
Tanzte über grüne Wiesen,
Tanzt bis in den Himmel 'nein!

Sophia Steimvarz.

Svnnsntveg.
Mein stiller Weg zur Abendzeit
Hat Licht und Glanz in sich getrunken.
Run sind mir Pfad u»»d Ziel versunken
In eine goldne Herrlichkeit.

Ich weiß es »richt, wohin ich schreite,
Und nicht, »vas in der Ferne ruht,
Fühl' nur. daß ich hinübergleite
In unaussprechlich tiefe Glut.

Sophia Steinioarz.
«-

Eine stark seusrble Natur, welcher die
künstlerischen Ausdrucksmöglichkeiten fehlen, wird das
Opfer ihrer Eindrücke und kaun an ihnen zu
Grunde geben. Emmy Fischer.

Nr MW des «W tl msms
MeiWlMe».

Es ist im Nahmen eines kurzen Artikels nicht
möglich, alle Punkte für und wider die Revision
des genannten Artikels zu besprechen. Wir können

nur einiges herausgreife»», um uns daran
zn orientieren.

Daß unsere Volkswirtschaft schwere Zeiten
hinter sich hat und noch nicht über den Berg ist,
geben wir unumwunden zu und es fällt sicher
niemandem von uns ein, das zn bestreitcn.
Immerhin darf man doch behaupten, daß der
Tiefpunkt der wirtschaftlichen Depression bereits
überschritten ist, »vas sowohl ans der Abnahme der
Arbeitslosenzifferu--), wie anch aus der gegenüber

dem Beginn des Jahres 1923 doch wesentlich
lichteren politischen Situation Europas

geschlossen werden darf. Anch haben sich die Ba-
lntannterschiede namentllch mit Deutschland —
einer der am schmerwiegendsten Faktoren nnserer
Konkurrenzfähtgkit — doch so ziemlich ansgc-
ebnet.

Für alles durchlebte Elend hat man die mit
dem 1. Januar là eingeführte verkürzte
Arbeitszeit, den 8 Stunöentag, verantwortlich
gemacht, er habe es verhindert, sich den Schwan-
knngen des nationalen nnd internationalen
Wirtschaftslebens anzupassen, er habe die Produktion
verteuert und infolgedessen den Absatz und
namentlich Sie Konkurrenzfähigkeit mit dem
Auslande erschwert. Es müsse also durch Mehrarbeit
die Produktion verbilligt werden, damit im
Inland wieder mehr konsumicrt und mit dem Ausland

die Konknrrenz wieder aufgenommen werden

könne.
Die Forderung nach der Erhöhung der

Arbeitszeit wäre eher verständlich, wenn sie zur
Zeit der tiefsten Wirtschaftsdepression realisiert
»vorden wäre und wenn sie wirklich das Mittel
darstellen würde, eine gründliche Besserung zn
bringen. Aber dieses Mittel haben wir gar nicht
in der Hand, das hängt doch gnfs innigste mit
der politischen Siuativn zusammen. Anderseits
aber erscheint es uns »»»»erfindlich, weshalb man
die böseste Zeit mit den» 8 Stundentag überdauern

konnte und heute, wo das Schwerste hinter
uns zu liegen scheint, nach der Erhöhung der
Arbeitszeit ruft. Angesichts der doch etwas
leichteren Lage wird man die noch bestehenden
Schwierigkeiten zu überwinden wissen, ohne eine
so kostbare Errungenschaft, »vie sie der 8 Stundentag

darstellt, preisgeben zn müssen. Ilcbrigeus
ist ja eine Anpassnng an wirtschastlich erschwerte
Situationen durch die Ausdehnung auf die 52
Stunden wvche in Art. 11 bereits gegeben, ja sie
kann bis ans M Stunden erhöht werden.

Wir sehen den 8 Stundentag als eine so

überaus wertvolle Knltnrerrungenschaft an. daß
uns nur schwere materielle Not veranlassen
könnte, seiner Aufhebung zuzustimmen. Will man
einen kulturellen Aufstieg unsers Volkes anch in
den breiten Massscn ermöglichen — ein Faktor,
der nicht nur für das Geistige und Sittliche,
sondern auch für die AröeitSqnalität, ans die die
Schweiz immer mehr wird augeiviesen sein, wichtig

ist — so muß ihnen unbedingt auch die nötige
Frische gewahrt »lud die nötige Zeit gegeben werden.

Zeit zum Essen und Schlafen allein ints
nicht. Der Mensch bedarf darüber hinaus noch
eines Andern: Zeit zur Pflege seiner feineren
Neigungen, seines geistigen und seelischen Lebens,
seiner Beziehungen zu seinen Kindern, zu Mann
und Frau. Für die Entwickln»»-» alles Edleren
ist das alles so außerordentlich wichtig und für
das Volksganze, für seine kulturelle Höhe nnd
damit für feine qualitative Arbeitsfähigkeit
bedeutet es eine ebenso wichtige Realität, »vie die
materielle Vermehrung des Nationalvermögens.
Es ist auch ein Nationalvermögen nnd
wahrscheinlich das Wichtigere.

An» wertvollsten aber ist die Errnugenschast
des 8-Stn»dentages für die Jngendlichcn nnter
18 Jahren, für die weiblichen Arbeiter und für
die verheirateten Frauen. Neber 39,090 Müttern
mit ihren Kindern, über 89,000 Arbeiterinnen,
über 51,000 Jugendlichen ist bei ihrer schwächern
Konstitntion »nit der Einführung des 8 Stnnden-
tages ein Stück Gesundheit, ein Stück Enilnstnug
und ein Stück Fainilicilleben ermöglicht worden.
Allein von diesem Standpunkt aus »Nüssen wir
Frauen am Prinzip des 8-Stundentages festhalten

solange es irgend möglich ist.
Man behauptet zwar, man gebe ja das Prinzip
des 8-Stnnöentages nicht preis, man wolle

nur die M.glichkeit, sich Krisenzeiten besser an
passe»» zn können, noch etwas mehr, von 52 auf.
51 Stunden pro Woche, ausdehnen. Ilnd überdies

sei die Erhöhung ja ans drei Jahre besristet
und könne nach Ablauf dieser drei Jahre, wenn
die Verhältnisse eS gestatten, wieder außer Kraft
gesetzt werden. In einer Atmosphäre des sozialen

Vertrauens in die gegenseitige Loyalität
würde »»»an vielleicht an dieser Versicherung glauben.

Aber wir leben in einer Atmosphäre eines
leider durch die Erfahrung gezeitigten Mißtrau-

Nora Wentscher.
Lydia Timper-Anderson.

An Dora's Wiege in dein großen Atelier
ihres Vaters, des bekannten Landschastsmalcrs
Julius Wentscher, standen die Musen. Sie kamen
»nit reichlichen Gaben, jede durchdrungen von der
Wichtigkeit ihrer eigenen Bedeutung und ihres
Angebindes. Und auf das kleine, ängstliche Kin-
derherz hänften sie ihre Schätze. Ist es da ein
Wunder, daß Dora Wentscher nicht eine von
vielen wurde, sondern die glückselige Unglückliche,
die Schauspielerin, Bildhauerin u. Schrisistellerin
sein muß, nun, weil sie eben nicht anders kann,
da ihre Patinnen sie dazu gemacht haben.

Alles in ihren» Vaterhanse war dazu angetan,

sie die Künste als das einzig Erlebe»,swertc
ansehen zu lernen. Der von ihr angebetete Vater
lebte immer seinen Studien und Bilder». Er
»nochte sich »richt von ihnen trennen, hinter
seinem Rücken wurden sie verkauft. Wie liebevoll
»»»alte er aber auch den samländischen Ostsee-!
stra»»d, die weiche silberblaue Luft! Man sieht
jedem Weiltscher'schen Bilde die tiefe Bersnnken-
heit des Malers in sein Werk an.

Ihr Bruder holte sich aus Griechenlmld
sonnige, starke Farben, er suchte dort für seine Bilder

die Schönheit, die Stärke, die Freudigkeit
und fand sie. Seine Gattin, die wohl berühmte
Tina Hei»»», ist Bildhauerin. Alle drei tragen
Namen voir Klang und Bedeutung in, deutschen
Kunstleben.

Wer Dora Wentscher sprechen oder gar
vorlesen hört, ihrer Stimme Glvckenklang im Ohre
hat, wer ihren knabenhaft schlanken Körper, das
tragische Auge sieht, sagt sofort: Schauspielerin
— großes Fach! Medea, Maria Stnart! Und
tatsächlich hat sie in Trier nnd Berlin an großen
Bühnen die dramatische Heldin gespielt. Und >

dann »nochte sie eines Tages nicht mehr, »veil sie

nicht konnte, sie paßte ja »richt hinein in die Vüh-
nenwelt, scheu, träumerisch, sensibel und seelisch

verwöhnt von Hanse, wie sie es ist.



ens. Ist man einmal „oben", sv wird man vvn
der gewonnenen Position nicht mehr sv leicht zn-
rückgehen. Und wer am raschesten von der 51-
Stnndcnivoche betrvsfen werden würde, das zeigt
eine Studie in der Zeitschrift für schweiz. Statistik

und Volkswirtschaft von dem kantonalen Ge-
werbeinspettor Basels, Dr. Strnb. In Bafel
wurde im Jahre 1922 die W-Stnndenwvche in
Betrieben mit vor allem weiblichem Personal
eingeführt, gegüber nur 2,9 Prozent männlicher
Arbeiter wurden 11,3 Prozent weibliche Arbeiter
von der 52-Stnndenwoche betroffen, da „diese
der Arbeitszeitverlängerung weniger Widerstand
entgegenzusetzen wissen als das männliche
Personal. Es ergibt sich, sagt Dr. Strnb, daß die
weiblichen Personen am meisten vvn der
Arbeitszeitverlängerung betroffen worden sind, baß
gerade die Betriebe mit relativ vielen jungen Mädchen

zur 52-Stundenwoche gegriffen haben".
Was machen wöchentlich zwei Stunden Mehrarbeit

dem Arbeiter aus? hören wir fragen. Wir
stellen die Gegenfrage: Werden die zwei Stunden

Mehrarbeit wirklich so produktionsverbilli-
gend wirken, daß die Verbilligung bis zu den
Endverbrauchern. — und auf diese kommt es doch
an — wirksam sein wird? Es sind viele Zwischen-
stellen vorhanden, wo diese Verbilligung stecken
bleiben kann und wird. Wie seinerzeit beim
Zolltarif, trotzdem man uns versicherte, daß für den
Konsumenten die Aufschläge kaum spürbar sein
werden, diese Zwischenstellen die Aufschläge kräftig

und mit Zinseszins weitergaben, so wird analog,

nur im umgekehrten Verhältnis, von diesen
Zwischenstellen die Verbilligung aufgehalten werden.

Das scheint „menschlich" zu sein!
Ob weltwirtschaftlich bei der außerordentlichen

Leistungsfähigkeit unserer Maschinen nnd bei der
großen Verarmung von Europa eine forcierte
Mehrproduktion, wie sie tatsächlich in allen Ländern

mehr oder weniger angestrebt wird — eine
Mehrproduktion, die zu kaufen aber ja gar nicht
die Kaufkrast vorhanden ist — das richtige Mittel
wäre, um die heute noch bestehende» Schwierigkeiten

zu überwinden, das darf man sich doch
auch fragen.

lind soll unsere Schweiz wirklich den Auftakt
zur allgemeinen RUckwärtsrevisierung der Ar-
beitszeitgesetzgebung geben? Denn ganz sicher:
Einmal in einem Lande die bestehende Arbeitszeit

durchbrochen, werden die andern Länder sich
ebenfalls dazu veranlaßen lassen.

Wir glauben, daß die wirklichen Heilmittel
auf einer anderen Ebene liegen als in der
Vermehrung der Arbeitszeit: Eine Entspannung der
internationalen Lage, eine erträgliche Regelung
des Neparativnsprvblems, Verbilligung durch
Abbau der Zollschranken nnd Einfuhrbeschränkungen

sind wirksamere Faktoren zur Förderung des
industriellen Lebens.

Angesichts der Tatsache, daß unsere Industrie
trotz der -Mündigen Arbeitszeit und mit der
bereits gegebenen Ansdehnungsmöglichkeit die
böseste Krise so lange zu überdauern vermochte,
angesichts dessen, daß die Arbeitslosigkeit bereits
so beträchtlich zurückgegangen ist, angesichts der
LeistungS- und Anpassungsfähigkeit unserer
Industrie, die sie ja in der hinter uns liegenden
bösen Zeit bewiesen hat, angesichts auch der hoff-
nnngsvollern internationalen pvlit. Situation
glauben wir. daß es sich nicht mehr rechtfertige,
einer weiteren Abbröckelnug an einer der
wertvollsten Kulturerrungeuschaften unserer Zeit
zuzustimmen. Wir müssen uns, namentlich auch
um unserer Frauen willen, zu den Gegnern der
Borlage bekennen. D.

Nach dem vom Eidg. Arbeitsamt
herausgegebenen „Schweiz. Arbeitsmarkt" betrug der
Höchststand der Totalarbeitslosen Ende Februar
1922 56,657, der Höchststand der Teilarbeitslvsen
im April 1921 95,371, während Ende Dezember
1923 diese Ziffern auf 26,873 Ganz- nnd 12,806
Tctlarbeitslose gesunken sind.

Zusammenschluß der weiblichen M -mker-

innen in der Schweiz.
In Nummer 5 des „Schweizer Frauenblattes"

wurde die neue Zusammenschlnßbewegnng
der akademisch diplomierten Schweizcrfrauen
einer Besprechung gewürdigt. Es wurde daselbst
mitgeteilt, daß auch die Frauen, die sich um die
älteste Schweizer Universität, Basel, scharen, sich

neuerdings vereinigt haben. In der Tat hat
in einer gnt besuchten Gründnngssitzung am
IS. Dezember des letzten Jahres der Znsammen-
schlnßgedanke freudige Aufnahme gefunden. Es
kommen für die Vasler Bereinigung etwa 70

bis 80 Mitglieder in Betracht. Wir hosfen, daß
es wenige sind, die sich fern halten, sobald der
junge Verein sein Leben tätig entfaltet. Unsere

«unS WwetzertMer FvauenvsrsiM«.
Nachrichten vom internationalen Zranendnnd.

Der Internationale Frauenbund steht am
Ansang eines Jahres, das reiche Verantwortung
für ihn einschließt.

Der Vorstand wird Ende Mai in Kopenhagen

zusammentreten, um die Berichte der Natio-
nalverbände über Fortschritte der Sache der Frau
in allen Teilen der Welt entgegenzunehmen:
auch die Internationalen Ausschüsse werden ihre
Berichte vorlegen und in gemeinsamer Beratung
mit den Vorsitzenden der Nationalverbünde das
Programm für die nächste Generalversammlung
iir Washington (1925) festlege».

Außer dieser Versammlung, die der
Erörterung von Fragen gilt, welche mit der Arbeit
unserer Organisation in direktem Zusammenhange

stehen, hat der Internationale Frauenbund

es übernommen, einen Ruf an die Frauen
aller Länder zu senden und sie aufzufordern, die
Ursachen zu prüfen, die in der Vergangenheit zu
Kriegen geführt haben, ihnen die Tatsache vor
Augen zu halten, daß sie in weitem Maße die
Macht besitzen, zur Beseitigung dieser Ursachen
beizutragen, wenn sie diese Macht nur benutzen
wollen, und ihnen den Weg zu zeigen, auf dem
dieses möglich ist.

Zu diesem Zwecke wird eine Internationale
Konferenz im Mai 1921 in London stattfinden,
während der erstell Woche der Britischen
Reichsausstellung, zu der Besucher ans allen Ländern
herbeiströme» werden.

Es ist zu hoffen, daß dies nur die erste einer
Reihe ähnlicher Konferenzen dieser Art sein

wird, die von nnseren Nationalverbänden in den
verschiedenen Ländern veranstaltet werden, alle
mit dem Ziel vor Augen, den Frauen überall
in der Welt klarzumachen, daß es ihre Pflicht ist,
das heranwachsende Geschlecht vor den furchtbaren

Schrecket: und Gefahren bewahren zu helfen,

die neue Kriege angesichts der Bedingungen,
unter denen sie in der Zukunft ausgefochten werden,

unweigerlich mit sich führen müssen.
Wir beabsichtigen auch, gelegentlich der

Ausstellung in London ein Auskunftsbureau für alle
weiblichen Besucher der Ausstellung zu errichten
Dieses Bureau soll besonders den Mitgliedern
unserer Nativnalverüändc offen stehen und
ihnen helfen, mit den Bewegungen, Einrichtungen

und Persönlichkeiten in Verbindung zu
kommen, die geeignet sind, ihnen Anregungen nnd
Impulse für die Durchführung von Reformen und

neuen Arbeitsmethoden auf den verschiedenen
Gebieten sozialer Tätigkeit in ihren eigenen Län
derir zu vermitteln. Man könnte fragen: „Warum
verbindet der Internationale Frauenbund ein
derartiges Unternehmen mit einer Ausstellung,
die in erster Linie die Völker angeht, die dem
Verbände des Britischen Reiches angehören?"

Ihre Hände verlangten etwas zum schassen,
was sie innerlich sah. So wurde sie Bildhauerin
und leistete sofort ohne Lehrjahre Erstaunliches,
nnd auch aus dieser Arbeit hinaus trieb es sie,
M schildern, was sie gesehen, das Erlebte in
Worte zu fassen. Und nun sendet sie ihr erstes
Buch hinaus. Es ist im Verlag von Ed. Strache
Wien, Prag, Leipzig erschienen und sie nennt es:
Barbara Welten, die beschichte einer Theaterpassion.

Das Buch hat die Vorzüge und Fehler eines
geliebten erstgcbvreenen Kindes. Viel, viel
ureigenstes ist dem Kinde auf den Lebensweg
mitgegeben. Es ist groß und stark von Körper:
etqemsillig und verwöhnt, ohne es zu wissen. Es
sagt lange nicht alles, was es zu sagen hätte. Der
Leser muß vieles zwischen den Zeilen lesen. Er
kann es aber leicht, denn er merkt bald, wo Dichtung

und Wahrheit sich trennen. Das ist aber
nicht znm Schaden des Ganzen. Es bleibt daher
immer viel zum Nachdenken zurück, wenn man
das Buch ans Her Hand gelegt hat.

Will man Dora Wentscher und ihr Wesen
verstehen, so muß man sie aus ihrem Werk:
„Ich gehe zum Vater!" vorlesen hören. Alle die
Ströme der Liebe zu Vater und Kunst fließen da
rein nnd rauschend einher. Es ist ein Schwingen
mit weit gespreizte» Flügeln in der Luft, — ein
Ringen um Seeleu, ein Kämpfen um mehr als
irdische Glückseligkeit.

Ernste Studien über Kleist haben fie jahrc-
land beschäftigt nnd in ganz eigener Weise
schreibt sie seine Biographie in Dialogform. Le-

Universität, tue sich in mancher Beziehung als
gut konservativ zeigt, verzeichnet in ihrem
Vorlesungsverzeichnis erst eine weibliche Lehrkraft,
eine Lektoriu für Russisch. Die Akademikerinnen
Basels stehen also mit dieser einen Ausnahme
samt und sonders in praktischen Berufen. Vielen
fehlt der Kontakt mit Akademikern ganz und sie

freuen sich, ihn an den Zusammenkünften des

Vereins M erneuern, andere erinnern sich gern
an vergnügte Abende im Studentinnenverein, die

sie mit den Frauen der andern Fakultäten
zusammen führten, wieder andere wird der
Anschluß an den großen internationalen Verband,
die I. IZ ll. Vf., locke».

Vorläufig arbeitet für den Verein ein
provisorischer Vorstand. Die Mitteilung im erwähnten

Artikel des letzten Schweizerischen Frauen-
blattes, daß Frl. Dr. Dora Schmidt das
Präsidium inne habe, beruht auf einem Irrtum. Ein
Präsidium soll erst in der am IS. Februar
stattfindenden Mitgliederversammlung gewählt werden.

S.

benswavm, vom Oden einer Fenerseele erneut
ersteht Kleist, handelt nnd spricht, schlägt sich mit
grinsenden und großen Dämonen. Und auch hier
reicht, wie bei allem, was Dora Wentscher schafft,
—ihre Hand weit hinein hinter der Borhang des
Lebens, — anscheinend sich selbst kaum bewußt,
wie ein Medium in: Traume. Ich glande, daß
sie uns noch viel wird zu sagen haben.

Ein Sank von Agnes Sapper.

Den lieben Gebern, groß und klein, die mich
in den vergangenen Wochen durch die
mannigfaltigsten Gaben erfreut haben, möchte ich hier
wärmsten Dank sagen.

Als im Spätsommer bei uns in Deutschlairö
die furchtbare Teuerung einsetzte und täglich, ja
oft von, Vormittag zum Nachmittag die Preise
stiegen — von den Tansenden aus Millionen, von
den Millionen auf die Milliarden und die Billion
erreichten — da wurde es allen angst und bang,
die nicht selbst ein ebenso steigendes Einkommen
hatten. In dieser Zeit ergriff auch uns
Schriftstellerinnen die Not und manche von uns, die
fönst nicht viel an Geld und Wirchast dachten,
wurden auch aus ihrer stillen Welt der Dichtung
herausgerissen und lernten die Sorge ums
tägliche Brot kennen. So ging es auch mir, der
Siebzigerin, die nicht mehr die Kraft fühlte, sich

l^iu berrliekvr vreiklaag:
I» König mit klaudoin in Niieb-Cboeoladv (loblvronv)
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Hierauf antworten wir: „Ganz einfach, weil
diese Ausstellung Besucher ans aller Herren Länder

nach London führen wird — sowohl solche, die
geschäftliche Interessen mit dem Besuche der Aus
stellnng verbinden, als auch Vergnügungsreisende.

Es liegt daher auf der Hand, daß sich

hier dem Internationalen Frauenbund außerordentlich

günstige Propagandamöglichkeiten bietet!
nnd eine vortreffliche Gelegenheit, seine Grundsätze

zur Kenntnis einer großen Oeffentlichkeit
zu bringen, deren allgemeine Annahme, wie wir
glauben, in so hohem Maße der Wohlfahrt der
ganzen Menschheit zu dienen geeignet wären.
Wir hosfen anch, daß es uns bei dieser Gelegenheit

gelingen wird, unserer Sache neue Anhänger

zu werben.
In Anbetracht der Verantwortung, die wir

übernommen haben, Sie Arbeit zu fördern, die
uns anvertraut worden ist, müssen wir an
unsere Freunde und Mitarbeiter in der ganzen
Welt die dringende Bitte richten, uns bei der
Beschaffung der Mittel zu helfen, deren wir
bedürfen, um unsere Pläne auch praktisch
durchführen zn können.

I» diesem Zusammenhange darf man nicht
vergessen, daß eine Reihe unserer Nationalverbände,

deren Mitglieder uns früher stets so
hilfreich beigestanden haben, ganz und gar nicht mehr
in der Lage sind, uns in finanzieller Beziehung
irgendwie zu unterstützen.

Die Druck- und Portoansgaben, die Reisekosten

und die Mittel, die zur Bestreitung der
mit der Entsendung tüchtiger Vortragshalterin-
nen verbundenen Unkosten usw. erforderlich sind,
stellen natürlich immer einen großen Posten in dem
Budget einer Internationalen Organisation dar n.
müssen es aitch, wenn ihre Arbeit wirklich
nutzbringend sein soll. Große Möglichkeiten
erschließen sich nns in Süd-Amerika, Indien und
China, wie auch in den neuen Staaten, wo
Nationalverbände kürzlich gegründet worden sind.
Soll unser Bnnd mit seiner Mitgliederzahl von
mindestens fünfunddreitzig Millionen Frauen
wirklich darauf verzichten müssen, diese Möglichkeiten

auszunutzen?
Wenn jedes unserer Mitglieder einen

Beitrag, wenn auch nur einen kleinen, zu unserer
Verfügung stellen möchte, würde dies den
Internationalen Bund zu einem Krösus machen, der
große Dinge in der Welt auszurichten.fähig wäre.

Dürfen wir au unsere Gönner und
unterstützenden Mitglieder, die uns bereits gezeigt
haben, daß sie an den Internationalen Frauenbund
und seine Möglichkeiten glauben, die herzliche
Bitte richten, uns zu Hilfe zu kommen? Sollte
es ihnen selbst nicht möglich sein, mehr für nns
zu tun, so wären wir ihnen sehr dankbar, wenn
jede von ihnen versuchen würde, andere für
unseren Bund zu interessieren, die bereit wären,
ihm als Gönner oder unterstützende Mitglieder
anzugehören. Auch an die Vorstände unserer
Nationalverbände möchten wir die Bitte richten,
unter ihren Mitgliedern unterstützende Mitglieder

für unsern Bund zn werben. Alle solch
unterstützenden Mitglieder beteiligen sich ja auf
diese Weife an der internationalen Arbeit, die
gerade denen, die sich dann und wann für eine
Weile von ihren häuslichen Pflichten freimachen
können, die in der Lage sind z» reiset: und die
verschiedenen Nationalverbände zu besuchen,
reiche Betätigungsmöglichkeiten erschließen und
ihnen Gelegenheit bieten, nicht nur finanziell,
sondern auch persönlich zur Förderung unserer
guten Sache beizutragen. Solltet! diese Zeilen
irgend einer Frau, die Zeit und Mittel hat und
die geneigt ist uns zu helfen, vor Augen kommen,
so sind wir gern berett, ihr zu sagen, in welcher
Weise dies geschehen kau», und wir bitten sie,

sich air die Vorsitzende, Lady Aberdeen, Crvmar,

selbst durch die harte Zeit hindurch zu arbeiten
und doch nur mit schwerem Herzen Hilfe annahm
von denen, die doch anch von der deutschen Not
bedrängt waren.

Da kam eines Tages als große Ueberraschung
ein Paket mit köstlichen Lebensmitteln aus der
Schweiz an uns: S» tmserem Erstaunen folgte
bald darauf ein zweites, ein drittes und je kälter

und dunkler der Dezember wurde und sich
Weihnachten näherte, um so reicher strömten die
Gaben nnd flössen die Franken, um so freundlicher

grüßten Tannzweiglein nnd bunte Lichter
aus den Paketen: diese füllten nicht nur die
Speisekcitnmer und vertrieben die Nahrungssorgen,

sie erfreuten anch das Herz. Fast allen
Sendungen lagen Grütze bei von Pfäfflingsfrenn-
den: herzig geschriebene Kinderbriefe und
Zeichnungen: teilnehmende, wohltuende Worte von
Lehrerinnen und aus Familienkreisen, Vereinen
nnd Anstalten. Ihnen allen möchte ich innigen
Dank sagen. Wir werden diesen Wcihnachts-
segen nie vergessen: er ivar so groß, daß wir auch
anderen mitteilen konnten und trotzdem noch für
den ganzen Winter versorgt sind. Und wie bei
uns, so wird in allen deutschen Ländern durch
diese treue Schweizerhilfe viel Not gelindert, viel
Sorge verscheucht und mitten in die Trübsal
leuchtet das Wort: Die Liebe höret nimmer auf.

Agnes Scrpper-Brater.

?odlvrove, Latvntisrts Svbvàer Slilvli-Ckooolade
» mit Honig onck dlaadvin.

Verkaukssteiisn snob in cksr kleinsten Crtsekakt cker
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Aberdeenshire, Schottland, oder an die
Schriftführerin, Frau Anna Backer, Villa Sana, Fre-
drikstad, Norwegen, zu wenden, die gern jede
gewünschte Auskunft erteilen werden.

Wir bitten auch jeden einzelnen unserer Na-
tivnalverbändc, einen Ausschuß einzusetzen, der
sich besonders mit dem internationalen Teil
seiner Arbeit befaßt oder ein besonderes Mitglied
zu ernennen, dem die Ausarbeitung von
Vorschlägen zur Erweiterung dieser Seite seiner
Tätigkeit übertragen wird. Seitens einiger Na-
tionalverbändc ist dies bereits geschehen, andere
sind eben dabei, Propaganda-Wochen für den
I. b. L. vorzubereiten, und der Vorstand des
Internationalen Frauenbundes ist ihnen für ihre
Hilfe außerordentlich dankbar. Wir können aber
nicht genug betonen, wie sehr wir der Hilfe Aller
gerade jetzt benötige». Unsere Nationalverbände >

in überseeischen Ländern bitten nns immer wieder,

Mitglieder unseres Vorstandes oder geeignete

Vortragshalterinnen zn ihnen zu senden:
von vielen Seiten wird uns auch der Wunsch
nach neuer Literatur des I. k'. L. ausgesprochen
— wir sind jedoch zur Zeit ganz außerstande,
ihren Wünschen zn entsprechen, da es nns an
Mitteln fehlt.

Es ist unsere Absicht, diese Angelegenheit znm
Gegenstand gründlicher Erörterungen auf der
Vorstandssitzung in Kopenhagen zu machen: in
der Zwischenzeit möchte» wir aber unsere Natio-
nalverbände bitten, zn überlegen, wie sie nns
helfen, welche Anregungen sic nns geben könnten,

und besonders in welcher Weise man an
Einzelmitglieder ihrer Bünde, die Mittel nnd
Neigung für internationale Arbeit besitzen,
herantreten und sie sür unsere Sache interessieren
könnte.

«-

Der Bund schweiz. Frauenvereiue fühlt sich

als Mitglied des I. L. verpflichtet, diese
Mitteilungen seinen Mitgliedern bekannt zu geben.
Er teilt zugleich mit, daß als Zwischenbericht des
I. k'. L. eine kleine Broschüre erschienen ist, die
einen Vvrstandsbericht, sowie das Adressen
Verzeichnis des Bundes enthält, und bei der
Präsidentin des Bundes schweiz. Fraucnvereine tBa-
sel, Angensteinerstr. 16) bezogen werden kaun.

(Fr. 1.2S.)

In seiner Febrnarsitznng hat der Vorstand
des Bundes beschlossen, der Auffordcrnng öeo

Internationalen Frauenbundes, durch Bcranstal-
tnngen und Sammlungen in den angeschlossenen
Ländern der leeren Bnndeskasse Mitlei znznsüh-
ren, insofern zu entsprechen, daß vom schweizerischen

Bunde aus 166 Fr. geschickt werden sollen.

In Anbetracht der in unserm Lande stattfindenden

Sammlungen schien es unangebracht, anders
vorzugehen. Sollten einzelne Schweizerinnen,
welche die Wichtigkeit des internationalen
Zusammenschlusses zn werten wissen, im stände sein,
eine Spende zu geben, sv würde fie vom
Vorstande dankbar entgegengenommen nnd weiter-
gelcitet.

Ferner wurde beschlossen, zur Zusammenknifft

öes I. C. F. vom 26.-28. Mai in Kopenhagen

zwei Vorstandsmitglieder abzuordnen: wegen

dem nahen zeitlichen Zusammentreffen hb.

bis 8. Mai und der Unmöglichkeit der einzelnen
Mitglieder, die Hoheit Spesen selbst zn bcstrciten,
kann sich der Bund am Kongreß in London, der,
wie bekannt, zur Besprechung der Frage der
Verhütung von Kriegen zusammengernsen wird,
leider nicht vertreten lassen.

Auf Anregung des schweizerischen
Stimmrechtsverbandes hat der Bundesvorstand eine
Eingabe air den Chef des BolkswirtschasiS-
departements, Herrn Bundesrat Schnltheß, mit-
nnterzeichnet, worin neuerdings nm Schaffung
von Stellen für weibliche Fabrikinspektoren
ersucht wird. Die Veranlassung, das Gesuch, das
der Bund bei Beratung des Gesetzes und beim
Inkrafttreten am 6. Januar 1926, schon gestellt
hatte, zu wiederholen, gaben die Beschlüsse der
internationalen Arbeitskvnferenz in Gens.

Wir haben die große Freude zu melden, daß
der Schweiz. Verband christlatholischer Franen-
vereine mit 28 Sektionen unserm Bunde
beigetreten ist: Präsidentin ist Frl. A. Peler, Schöncn-
wcrd.

Das in Winterthur mit so großem Interesse
aufgenommene Referat von Mad, Gourd: „Die
Altersversorgung und ihre Aussichten" ist in beiden

Sprachen als Broschüre erschienen und znm
Preise von 26 Rp. zu beziehe» bei der Sekretärin,

Frau Bischer-Alioth, Arlesheim, Basel
S. G.

Poblerido-Läroimungvn,
àok als „bangues 6 ours" bekannt,
Cdoeolade volilgelungen
Wird verdankt im Zausen l-anck.

(ikoblorido-kärensungen aus ksinster Pondanl-Cboeo-
lacke.) preis per Sebaobtel kr. 2.—.
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àtt////eFe»<î//e/ Acmsâ.

?'»i«s s 7.2K «»d 2.5V »bersd erSs/ttec//. —
Schweiz. Gartenbauschule für Frauen

in Niederlenz bei Lenzburg.
Beginn neuer Kurse nnfanqs April 1924.

Kurse für Äerufsgärtnertnne». — Erlernung der Bluincn-
binderct. Aufnahme von Hospitantinnen zur Weiterbildung

in« Geniiisebau. Blumenzucht, Obstban etc. 1103

Nähere AusKunst erteilt: Die Vorsteherin.

MlI«W,HWW" îSk
LsginnderKranenbildullgskurse kürlüchterNittsápril
und Nitts Sept. praktische und theoretische Kaclmr.
Kindergärtnerinnenkurse. Nässigs Croise. Kinder-
keim Sonnegg nimmt das gancs 3à Kinder jeden
Otters auk. Prospekts und nähere àskunlt durch die
Keitsrin 1199 Ilsivov Klopp.

pkjvMMWVWer
Witikonsrstr. — A11RILK 7 — Vel. Rottingsn 29.92

UsU-MWlllt i« Vtlll
Telephon Bollwerk 12.33 Sildbahnhofftrahe 4

Kochkursc für seine und gut bürgerliche Küche.
Prospekte und Resereuzen durch die Leitung

Frl. M. Zimmerman».

„Smmsck" MünsiNgm.

«AMöMilir
Ein neuer Kurs beginnt Mai 1924. Auskunft

erteilen die Leiterinnen
1993 Marie v. Greysrz, Emmy Walser.

MWlWWlk A.«kll.
Gegründet vom Schweiz, gemeinnützigen Frauenverein.

»«Ms W SMemM«.
Gründliche ?I»sbildung reiferer Mädchen zu Leiter-

innen größerer 5iauswesen, wie private und öffentliche
Heilanstalten, Kinder- und Ferienheime, Asyl zc.

Beginn des Kurses: Ansang Mat 1924 Dauer IV-
Jahre. Kursgeld: Fr. 1599. Anmèldetcrmîn: 28.Febr. 1924

ÄKhreskurs.
Gründliche hauswirtschastliche Ausbildung fürs eigene

Heim und als Borstufe zu Fürsorgekursen und sozialen
Frauenschuh». Beginn des Km ses : Anfang 9N»i in?»
Kursgcld Fr. 1209.—.
wende man sich an die

lim AusKunst
Mai 1924.

lind Prospekte

Vorsteherin, Sternackerftraffe 7.

WSI-MWUM» .WlM»'
kîirâdVrs (Lsrch.

Vlaximum 19 Schülerinnen.
Prospekts und Koksranxsn 7U Diensten. 1951

röLktei-pvusianst KL8 cVLKklNKNS
Dressier bei KenehâtsK Lsgr. 1994. 1191

(Iründllelie, erstklassige Ausbildung in Krane:.,
Koglisob, Italieniseb, Nusik, Rauswiitsedslt. —
Rerrliobs, sebr gesunde Kags. Lvräumiges Raus
mit sebönem, grossem Harten (2599 mH und
Kennisplatc. Vorcügllekv Verpklvgung. Sport,
Lesbäder. preis Kr. 169.- monaü. mit lluisrrielrt.
Reste lieksronxeu. Illustr. Prospekt Dir. v. Klane.

WMUNM»e»UWznilieiIlI«l!W
Kursus Z: IS. März bis 1. Dezember. Erwerbs»

Obst- und Gartenbau, Kleintierzucht, häusliche und
industrielle Obst- und Gemüse-Berivertung.

Kursus II - 15. März bis 1. Dezember. Privat-
Obst- und Gartenbau, Kleintierzucht, häusliche und
industrielle Obst-u.Gemiisc-Vermertnng. Haushaltung.
Gärtnerinnen, Haushaltungslehrerinncn, Hospitanten

finden zur Weiterausbildung Ausnahme, soweit Platz
vorhanden ist. 19 Hektar umfassende Anlagen mit 3999
Obstbäumen, 1S99 Beerenobst-Sträuchern. Prächtige gesunde
Lage, 759 Meter hoch, vor dem Eingang der berühmten
Mamala. Familienanschluß. Gute Verpflegung. Prospekte
und Ausnahme-Bedingungen durch die Direktion der
Obstplantage Cresta A.-G., Cazis bei Thusis (Post
Schaucnberg, Graub.) Man beziehe sich auf diese Zeitschrist

Aüreker I?rsuenvereii»
kür slkotivlkl'Lis Wirlscllskten.

Der neue Kurs kür Vorslokerinnsn von«lkodolkrolvn llvmvindsstubvn n. Llvinvindv-
düusvrn beginnt 4ntni,g» ikni 1924.

- Prospekte, die nähere Rsstimmungen übsi diesen
Krauvnberuk entbaitsv, können durob das Hauptbüro
des ^iiroksr Krauenvsrsins kür alkobolkreio Wirt-
sobakton,<Zottbardstrasso2l,/züriob 2, bezogen werden

àMî8ST» ÄlÄüoken Illstltut KreisAA
(Zuts Sobuls. Lorgkìiltig. Krmsbnog

und Xaedlrüike. Krödliekes Kamilisnleben. Stärkendes
Voraipevklima Krau 11. Vogel.

NlN
dlvuvsvllis

Kran/ösiseb, Handel, Kabg.
Prospekts. (1994

>I«l «AM
Mourus ^

prds dieuodâkel. blr.vt
dime. W. perrenood.

Freundliches

Heim
im sonnigen Süden

bietet

Frl.A. Peter. Monti-Locarno.

MMeWM
in Ihrem Heim soll den
Ranmverhältnissen angepaßt,

in bester Technik
und geschmackvoll ausgeführt

sein. Nur dann hat
eine Vergrößerung
Anspruch als Wandschmuck.
Was die vielen Bcrgröße-
rungsreisenden als billig

ausschwatze», ist
Kitsch und hinaus»
geworfenes Geld.

Wenn Sie in die Lage
kommen, ein großes Bild
ausführen zu lassen, so
wenden Sie sich vorerst

vertrauensvoll an die

MotograMM Anstalt
..ErunauRombM

bei Aarau
um kostenlose Beratung.

Feine Referenzen.
Mehrsache

hohe Auszeichnungen.

51. Wib-W»
«.»Miiàiî.stàM.eMi

Kreis Kr. 1.7S

Hausmittel I. liauges
van unübsrirotkensr
Heilwirkung kür alle wunden
Stellen, itrampkadern, okk.
keine, kaemorrbolden,
klantlviden, Kleekten, Le-
sellwvre, Verbrennungen,

Krostdeuien.
In allen Hpoikeken.

(Zensraldspot:
81. ModZ-älllNIielie, KM.

W UWiM-flid«

Lsqusins monatl. Tisbluug
Verlangen Sie lirstls-

Katalog Xr. 131

8àik.!IâIiii!.-fzbf!l!.l!!Mii

Honig
echter Cnimentaler - Bienenhonig

per Kg. à Fr. 4.69
versendet Fr. Baumgart»
ner, Lehrer, BLrau(Bern)
Dcpotd.Bienenziichtervereins
Ober-Emmental. 1999

Weldic Hausfrau denkt
heute noch daran, ihr

selbst zuwehen? Bald wird
auch niemand inehr daran
denken, im Hause zu waschen,

anstatt Selnau 194,
Waschanstalt Zürich A.-G.

anzuläuten.

Mtllksk 4- n. 6-wöch.
könn, jederz.

begonnen werden. Grdl.
Erlernung der feinen und
Mitbürger!. Küche, sowie aller
Sllß-Speisen u. Backwerke.
Man verlange den Prospekt.

Penfiou Vaerwolff,
Zürich, Huttenstraße 66.

Platz-Vertretung
zu vergeben. 199°/° Gewinn!
Vogel, Wagbausg. 4, Bern.

ÜIW Vîiîa LerZdeim
privatpension kür kamen und Zunge
diädvken. Lebaglivker Kerien» und
krbolnngsauksotbalt. prosp., àusk.
u. àog, v Kvtsrsn7ön d. die Ivbaberin
Sebwester kkäriin (vorm. „kaboim").

kW «incieldeÌ!N„LKktL8l1Xd!iì"
KrLebiîgs, sonnige kagv am Wald«.
Kleine /.odl Kinder. Individuelle
Wartung und pkiegs. Lrosser Lartsn

und Spielplatz. Sonnenbad. (juar?.Iarnpg. ári:t: kr.
L ^mrein. Pensionspreis inkl. ä> /.!!, Kebandlung von
Kr. 19.—an. ltekerenr.Ln. Krosp.dureb dis kesiàerînnen
Sebwsstsr Kmm^ keemann, Schwester Ida Keller.

»NA VMs 8o»z»«Matt r°?à°
Sodün gelegene privsipsnsion kür
KrhvIuvgsdedürtUgg und Kerlengästs.
Pensionspreis von Kr. 8.59 an.

Prospekts u. áuskunkt d. die Inhaberin: Serta Vnegsil.

Masters prüttiAsu, 1289 m ü. N.

kahnkoknäks, pension, dimmer. Sonn. bags. Nässige
preise. Kein Trinkgeld. Ideales Winterspvrtgsbtet.

MM. Lngsà, 1856 m ü. N

UàiîM livimeiin
Hotel, Pension und Restaurant beim kghabok. Ruhige
Rage. Niissigs Kreise. Prospekt. 1'cl. 2 45. (Ì947

kìlkokvlkreles

MMgîillà Uillzkct
Oderae^orl Elitzs

Sommer und Winter gsökknet. Pensionspreis von
Kr. 8.59 an. IVähere 4uskunkt durek: Schwester

Ranna Kissllng, Schwester pkristinv Kadig.

?Mck diittW ». dààà

W
^.s ZSîiîeîzse

Lründl., praktische Ausbildung
in allen kausbaitungs- und Ran-
delskächsrn, Sprachen, Nusik.
Randarbsitsii: Kähstundeo, ver-
sodiedens Ltickarten, Netall-

^ xiastik und bedsrarbeit, malen.
Lesunds und schöne llsge des Hauses. Prospekt und
Retersnzisn ?.ur Vertügung bei d. Direktion. Del. 43.57.

Älsüsme Kerret, Veuve du Eolonei David
Kerrst à cou>-.>1.aU8annS, Li-snüs Rivo au
bord du lav 42V

Ml! je« M
aux études. Occasion de trêguouter les excellentes
instructions de la ville. légalement instruotion à
domicile: kranpais, anglais, musique. Vie de kamills.
Oomkort moderne. Lrand .lardin. 1999

54SennrMi«
379

L»^O^:r<«rii2iivi soo«. u. »>.

kvstsiogsriedt. physikalisch - diätetische Kuranstalt.
Specielle Winterkuren.

Krkolgrviohs Lehandl. v. ^dernvsrkallcung, Licht, Rhsu-
matismus, Ltutarmut, Kurven-, Her?.-, Kisren-, Vsr-
dauungs- u. 2Iuekerkra»kt>., Rückstände v. Lripps eto.
III. Krosp. K. Dan/visen-lZrauer. Dr. mvd. v. Segesser.

üvr internen Krnuvnsvliule Klosters
(schuldehördlich anerkannt),

keglnn des neuen Kurses: 29. Hprlil.
Dauer 1—1'/° .lahr je naelr ksruksreike.

Prospekt und Rsterenxen 7Ur
Vörlügung. 85

Letiwsi?. Lienonkonis?
Larantiert eckt » kontrolliert 961

2V> kg Kimer b. k. n. Kr. 11.—) ,>

5 kg „ 21.50/kà ê°Sôàààs
Vervsnü ostsLüvveiZier. lanllvvirtsclisktl.
Venossensedskten (V. 0. k. L.) Wintertünr.

eckten»Klpendirkenssttin.IirniRa
lodenäste Nnerksnnun^en u.tiscddeZteUunsen sued
sus Arâcden Kreisen. Kol ttssriustsU, Le uppea.
kâdlen 8te!!en, ^päsiiL^sin '.V^odstum àr ttssre
nnxllaubllcd deivêidrl, ^ibî 6ea dlasren Qlsn? unà
VVeicddett, verdînâerì Äas /liiern, «eil âen ttasren
6!e I^srde erdàlt.UroS8st''iizàcne k'r. Z.75.

ìr ckene i ltâsrdoâen k^r. 3 —
nnâ 5.— per v Zss. Lî^kenslisinipon âas ije?ìe Zk)

Lt». kleine /irniks^koilettenseile k^r. l.2ì) per ì clc.
LrdâMlcd in vielen OesedStten ocier âurcd üie 23

HIpenkrÄuter-^entrale am St. Lottkard, Kaido.

kett-, lisch-, Toiletten- und Küehsnwäsehs
in Keinen, ksldloinsn und kaumwolls.

8pe?islltüt:
^ Vrsut Aussteuern ^

in vorzüglichen (ZuaUtSten, gut Wunsch
kersîg und gestickt.

MMIei>8tsilipM S: Lie., IsliAeiiìZisì
kiacüiolger von AlNller-laeASi civ.

Kslsphon Kr. 23. gegründet 1852. Nüster umgehend.
11m Verwechslungen ?a vermeiden, bitte» wir

Korrespondenzen genau an obige Adresse xu riobtsn.

SsuinwoUtücder kür
kett-, Vised- und

Kücdenwkiscdo
Specialität:
îkoinpIeUe Krsutaîi88îsîtiinse»

listsrt direkt ad Kabrik 989

Paul dksttdzr« Korgen s. 8.

s» —ì ctt^. -Knâcrvvvpèc/».
cda» ìèlc

aà»«áÂ: àstztàkrnct.

Gesucht:
Treue, zuverlässige

ZlWl
(auch deutsche), die selbständig

kochen kann, zur Führung

eines kleineren
Haushaltes. Eintritt IS. Febr.

Offerten sind zu richten an
Frau Emmy Fischer,

Aarau, Dosscnstr. S.

M Waschanstalt Mich A.-S.
(Tel. Sein. 194) ist da.
um der Hausfrau z»

dienen
und sie von strenger
Arbeit zu entlasten.

V S I I Ä N 0 S II
Lis

übsraü

Londons

Mm
bsstss

bei

ÜM N HSIM

531

Neuheit, gut und billig!

Mme «enfînlen
aus guiem Stoff versendet

zu folgenden Preisen:
Nr. 29- 23 Fr. 1.29
Nr. 24—27 Fr 1.49
Nr. 28—31 Fr. 1.69
Nr. 32-35 Fr. 1.89
Nr. 36-39 Fr. 2.-
Nr. 49-43 Fr. 2.49

MS^MederoeriiiuferSillbatt
Bekleidungshaus

A. Mattmann in Aesch
(Luzern). Telephon 21.

M WM z c«.
Seklltv.eng. 22, Zürich 1

Kntresol 1962

krautausslattung
Krgäncung im Haushaltì -»

.ZieiliieîSei!--
Leiden Sie schon lange
an offenen Beinen,
Krampfadern, Beinge-
fchwllrcn, schmerzhasten
und entzündeten Wunden

zc.dann machenSie
unbedingt einen letzten
Versuch m. „Siwalin"
Wirkung überraschend
Tausende V.Zeugnissen
Fr. 2.59. Umgehender
28 Poswersand. 793
Ir.Fz.Sidler.WMaau.

In Arztsamilie auf dem Lande fände tiichtià
kmderliebcnde, mlt Hausarbeiten vertraute Person

Familiäre Behandlung. Eintritt sofort. Photo und Zeugnisse

erbeten unter Chiffre S F1102 Z an Orell Fiijzli«
Annoncen» Zürich» Zürcherhof

Zu vermieten:
Aus 1. April in Rehetobel an prächtiger, sonniger

Lage, 959 Meter über Meer ein

Kaus
sehr passend für Ferienheim. Räumlichkeiten : 19 Zimmer,

genügend Platz für 29 Betten, Speisesaal. Küche,
kompletcs Badzimmer, Waschküche, großer Keller, Koch-
qas und elektr. Licht. Mietpreis pro Jahr Fr. 1299.—.
Äutoverbindung mit St. Gallen und Heide». Nähere
AusKunst erleilt gerne Fritz Hohl-Hörler, Rehetobel
(Appcnzcll). 1194

Narke „llouquet des Hlpes"

!» Portionen

In Lesehmack und âroma unübertrollen.

Höchste áusceiehnungeu:

Lern 1914

Luonos ^ires 1921

Narseills 1922

" ksiîâsgî, MoäiiW. timlêniliiie.
I ì M »M DM VVâLctie--, KleîlZer- unà comlort.»
D AMI M IM D D» F W ji^Lienîscke keînìîckkeîts^I » »»» » Scdà-Sàà — In à Cor-
» «eìs-, VsrnenvvâsQke-, SauîtNtS", Nonneterie- u. xveîì.
> QesàSîìe» i. 6. k- ertiZItliâ.
I à. ^Urîà I, Rrsnàsctienke-

Strasse ìv, Hsupìp08ìssck b?6y. (!0ZV

MuNsn;
ii.IrsIler-Mrgi.Nsrsu

kaknhokstrasse -:- RakkauspZatc
Kür 83V

jedes Wetter, jeden Kweek und jeden Kuss
linden Sie den passenden Lelind in nur la.

tZualltätsn?.u billigsten Vagesprsissn
kvpornlurvn prompt u. billigst — Strümpt«

Versand naeb auswärts

tilSSkSNÄlUllA

V. WM-Aikvel»»»»

O
Leste LezeuAsizueUe
kür sämtliche Haushalt-, Lesedenk-
uod Kuxnsariikel -:- Spielwaren

S5Z

'LMFMFMA
1921

MM>lI!l
Nâtur«e!ss vàer !n jeàer dolie-

dlxzen dlusnce gerSuàrl
likilten und Perassen-

kodrmödel
in sllen warden. ^.îeKesìitkle

verLckîeàene Systeme.

cuenîll-KUllî ät Oie.,
kîotirmôbelîadr., Lîi'eddei'K

lîern) — >V!eàerverkSuker
ouk sUen kàsern PZât?en.

Glotte Herren-
u.val»vn»ì»kkvi.gsdisgsner^llswahi,8tr»ii»pk-
wollen u. Wolldevkvn lisksrt direkt an private
xu billigsten preisen gegen bar oder gegen Kin-
Sendung v. Sodaiwolle od. alten WoUsaeksn die

VUQKKäkkIK Mil Mill >„ 8KN««/1l-v
Atusler lrsnko. ^5
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